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lulia Fuchte wohnt in
der lugendherberge. In
der Handhdlt sie eine

Tasse, die denUnfall
überlebthat - ein

Schrankhat sichvon
derWond losgerissen
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Wo die wilden
Denker wohnen
Eine ner.-le Hochschule an der Mosel lehrt Wirtschaft

abserts der herkönrmlichen Doktrin Uncl auch bei der
Finanzierung ihrer Uni gehen die Grüncler andere Wege

Leicht ist es ailerdings n cht, unabhäng g zu bleiben

TEXT Maria Berentzen FOTOS Va erie Schrnidt

er Schrecken durchdringt die
Jugendherberge im rheinland-
pfälzischen Bernkastel-Kues
um 6.07 Uhr am Sonntagmor-
gen. Es poltert, scheppert und

klirrt, als entleere jemand einen Altglas-
container mitten im Haus. Ein Schrank hat
sich in der Küche von der Wand gelöst und
mitviel Lärm Scherben ausgespuckt.,,Der
wat zu schwer", vermutet Studentin Julia
Fuchte. ,,Wir hatten gerade Tassen für die
neuen Bachelor-Kommilitonen gesammelt.
Jetzt können wir wieder von vorne anfan-
gen." Den Schrank hatten die Studenten
auf dem Sperrmüll gefunden und an der
Wand angebracht. Jetzt müssen sie wie-
der improvisieren. Dann grinst die 32,1äh-
rige: ,,Zumindest können wir den Witz ma-
chen, dass wir nicht mehr alle Tassen im
Schrank haben."

Die Jugendherberge in Bernkastel-Kues
mlt ihren 80 Betten stand mehrere Jahre
lang leer, bis die Studierenden der Cusa-
nus Hochschule im Ort dort 2015 eine Un-
terkunft fanden. Julia Fuchte ist eine von
ihnen, sie macht gerade ihren Master in

,,Okonomie mit dem Schwerpunkt Gesell-
schaftsgestaltung". Ivlariche der Studieren-
den wohnen nur alle vier Wochen während
der Blockveranstältungen in der alten Her-
berge, einige von ihnen Ieben wie Fuchte
dauerhaft in einer der Wohngemeinschaf:
ten, die sich gebildet haben. Seit diesem

Wintersemester kann man an der Cusa-
nus Hochschule nicht nur ökonomie und
Philosophie im Master studieren, sondern
nun auch im Bachelor, mit Schwerpunkt

,,Soziale Verantwortung". Insgesamt sind
rund 60 Studierende eingeschrieben. Sie
teilen vie1. Vor allem den Wunsch nach
einer anderen wirtschaftswissenschaftli-
chen Ausbildung.

Darum geht es in dem kleinen Ort an der
Mosei, rund 50 Kilometer nordöstlich von
Trier. Die private Hochschule will sich ab-
heben von der herrschenden Lehre, die auf
dem Bild des Homo Oeconomicus basiert
und davon ausgeht, dass Menschen immer
rational und zu ihrem persönlichen Vor-
teil handeln - und so einen vollkommenen
Markt schaffen. Diese Annahme ist falsch,
davon sind sie in der Universität überzeugt.
Illusorisch und nicht zukunftsfähig. Nur
habe sich die Erkenntnis an den Universi-
täten bislang nicht durchgesetzt. Trotz Fi-
nanzkrise. Deshaib brauche es eine neue
Hochschule, fanden die Gründer der Cu-
sanus Hochschule.

Silja Graupe ist eine von ihnen. Die
41-iährige mit dem Kurzhaarschnitt ist
Wirtschaftsingenieurin und sagt, sie sei
es eigentlich gewohnt, zwischen Men-
schen mit verschiedenen Sichtweisen zu
vermitteln. Wenn es um die Wirtschafts-
wissenschaften geht, werde sie allerdings
kompromisslos.,,An den Universitäten
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und Hochschulen wird mit der neoklas-

sischen Theorie etwas völlig Weltfremdes

gelehrt", ärgert sich Graupe. ,,Und Studie-

rende iernen nicht, diese Theorien an der

Realität zu überprüfen." So entstünden
Vorsteilungen, die nicht hinterfragt wür-
den, sich aber auf die gesamte Gesellschaft

auswirken. Verpackt werde das in mathe-

matische Model1e, die den Studierenden

die Welt zu erklären scheinen.

,,Das Problem ist, dass diese wissenschaft-

Iiche Slcht oft als Wahrheit vermittelt wird,
als sei sie Reaiität", sagt Graupe. Dabei folge

der Mensch Iängst nicht immer der verbrei-

teten Theorie des Homo Oeconomicus: Er

maximiert seinen Nutzen nicht nur, son-

dern er spendet auch und hilft anderen

Menschen ' oder er schadet sich und an-

deren, etwa wenn er raucht und Ressour-

cen ausbeutet.
Für diese Widersprüche will Silia Graupe

den Blick ihrer Studierenden schärfen. Sie

sollen hinter die Theorien blicken, andere

Sichtweisen kennenlernen und diese an

ihrem Leben überprüfen. Eine vergleich-

bare Hochschule gebe es sonst nirgendwo

in Deutschland, sagt Graupe. Zwar könne

man zum Beispiel in Siegen einen Master
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Universitäten sitzen Konzernvertreter

im Hochschulrat, etwa von Slemens,

Darmler oder Bosch.

Die lugendherberge
von Bernhastei-Kues.

Sie ist lJnterlzunft für
Studierende der Hoch-

schule jedochnur

nochbis Ende 2017

in Pluraier Ökonomik machen, der aiterna-

tive Wirtschaftsansätze und Theorien der

Nachhaltigkeit berücksichtigt. Aber:,,Die

Pluralität findet dabei eher innerhalb der

ökonomischen Theorie statt", sagt Graupe.

In Bernkastel-Kues wo11e man auch andere

Fächer einbeziehen, zum Beispiel Philoso-

phie, um die Wirtschaftswissenschaft bes-

ser reflektieren zu können.

Doch den Gründern der Hochschule geht

es umweit mehr: Lehre und Forschung sol-

len wirklich frei sein. An staatlichen Unis

sei das nicht gegeben, kritisieren sie, weil
die Lehrpläne und überfüllten Hörsäie

kaum Raum für Experimente böten. Und

privat finanzierte Hochschulen seien häu-

fig abhängig von den wirtschaftlichen In-

teressen einiger Großsponsoren. Die Cu-

saner gehen deshalb einen anderen Weg.

Sie haben ein Rechtskonstrukt erdacht,

das nach eigener Aussage einmalig ist in
Deutschland: Die Hochschule ist eine un-

selbstständige Stiftung. Träger ist die Cu-

sanus Tretthand gGmbH. Beide sind ge-

meinnützig. ,,Die Hochschule gehört und

verwaltet sich selbst", so Graupe. Der Träger

dürfe keinen Einfluss auf die Inhalte neh-

men, ,,er steht im Dienst der Hochschule."
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Alle vier Studiengänge sind akkreditiert,
2015 hat die Hochschule vom Land Rhein-
Iand-Pfalz ihre Betriebserlaubnis erhalten.
Sie finanziert sich über die Stiftung, über
Schenkungen vermögender Mäzene und
die Studiengebühren.

Doch das ist zäh. Aktuell beträgt der Etat
schon rund elne Million Euro im Jahr. Bis

2020 sollen es 220 Studenten werden, dann
würden die Kosten auf rund zwei Mil1io-
nen Euro jährlich steigen - und die Ini-
tiatoren müssten auf noch mehr Zuwen-
dungen hoffen. Graupe sagt: ,,Wir sind auf
eine Geseilschaft angewiesen, die versteht,
dass freiheitliche Lehre und Forschung ei-

ner freiheitlichen Finanzierung bedürfen,
die aus ihrer Mitte kommt."

Bernkastel-Kues, rund 7500 Einwohner,
ist der größte Reha-Standort in Rheinland-
Pfalz. Die Mosel schlänge1t sich durch
Weinberge, im Ort reihen sich pittoreske
Fachwerkhäuser aneinander. Ein Postkar-
ten-Idyll. Rund 500 000 Touristen besuchen

den Ort jedes Jahr. 1.4 Millionen Übernach-
tungen kommen so zusammen. Oft entstei-
gen Rentner in Funktionsjacken Dutzen-
den von Bussen, bevölkern den Marktplatz
mit dem Michaelsbrunnen von 1606 und
dem Spitzhäuschen von 1416.

,,Wenn wie letzt im Winter die Zahl der
Touristen abnimmt, sticht eine Gruppe von
60 jungen Menschen deutlich heraus, sagt

FrankVierheilig, Kanzler der Hochschule
und Geschäftsführer der Cusanus Treu-
hand gGmbh. Denn für Kurse und Semi
nare pilgern die Studenten jeden Tag von
der Jugendherberge hinunter in den Ort.
Die Cusanus Hochschule hat mit einem
Professor auf zehn Studierende ein wohl
einmallg gutes Betreuungsverhä1tnis - je-

doch keine eigenen Räume für ihre Semi-
nare. Die Verwaltung der Hochschule ist
mit ihren drei Mitarbeitern in einem Büro
im Rathaus untergekommen. ,,Oft bekom-
men wir Räume für Seminare für einen
symbolischen Mietpreis gestel1t", sagt Vier-
heilig. Aktueli nutzt die Hochschule vor
allem die ehemalige Synagoge im Stadt-
teil Bernkastel.

Hoch über ihr schmiegt sich die Jugend-
herberge aus dem Jahr 1903 an den Hang.
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Ihr Spielplatz hat längst vor wild wuchern-

dem Gemüse kapituliert. Noch im Herbst

wuchsen Kürbisse rund um die Rutsche,

die inmitten von Sonnenblumen wie ein

Frcmdkörper aufragte. Eines der alten Fuß-

balltore haben die Studierenden mit Folie

in ein Gewächshaus verwandelt'
Im Foyer der Jugendherberge haben sie

in einem Karton von ,,Sobo Naturkost"
den,,Tabak-Commonismus" ausgerufen

Rauchwaren sind Allgemeingut. Daneben

kann man sich ,,Free Books" aus dem Re-

gal angeln. Während der Seminarzeit früh-

stücken die Studierenden zusammen, wer

wi1l, trifft sich zum Singen, dann geht es

runter in den Ort. Abends zurück in der

Jugendherberge wird gemeinsam gekocht,

gegessen, oft auch diskutiert. ,,Es ist sehr

intensiv, hier passiertviel gemeinsam", sagt

Simon Stott aus Bonn, der Ökonomie und

Gesellschaftsgestaltung im Master studiert'

,,Darauf muss man Lust haben, sonst bringt
es nichts." Bis Ende 2017 dürfen die Stu-

dierenden die Jugendherberge mietfrei nut-

zen. Dann will das Jugendherbergswerk das

Haus sanieren und neu eröffnen.
Wo die Studierenden dann unterkommen,

ist unklar. Wer für die Wohnkosten auf-

kommt, auch. Die Hochschule hat iüngst
immerhin die Gebühren für alle Studien-

gänge gesenkt. Statt 600 werden jetzt 300

Euro im Monat fallig. ftir die Hochschule

sind die Gebühren ohnehin nur ein kleiner

Teil dessen, was sie für den Haushalt auf-

bringen muss, sie braucht mehr Spenden.

Der Weg ist also alies andere als vor-

gezeichnet, das deutet auch das Logo der

Hochschule an. Es ist eine Kugel mit ei-

ner Delle, ein Bild, das der Philosoph und

Namensgeber Nikolaus Cusanus in seinen

Schriften vor über 500 Jahren verwendete:

Die Kugel rollt nicht gerade, heißt es auf der

lnternetseite der Hochschule: ,,lhr Lauf ist

nichtlinear und nie vöIlig zu determinieren'"

Einer, der sich mit Finanzierungsmodel-
len für die Hochschule und ihre Studenten

beschäftigt, ist Richard Everett. Er ist seit

Anfang des Jahres in Rente und hat zuvor

bei der GLS Treuhand in Bochum gearbei

tet. Kontakt zu den Cusanus-Leuten hatte

er durch ein Proiekt zum Thema,,Wohn-

Silja Graupe tst eine der GrtLndetinnen der

Cuscrnus-Hochschule. Sie Luill srchersteilen'

doss Geldgeber heinen Einfluss aufForschungs

projekte ausüben hönnen. Franh l'ierheilig isi

Kanzler der Hochschu/e und Geschrifxführer

der Cusanus TreLthand GnbH. Er hrirte nichrs

gegen GroJ3spend en etnzuwenden - solange

heine Gegenleistung eruort€t uird

stätten neuen und ökonomischen Denkens".

Everett wohnt in einem kleinen Ort bei

Hamburg und arbeitet in Teilzeit für die

Hochschule. ,,Man kann auch von ehren-

amtlichen Engagement sprechen", sagt er.

Everett hat die KamPagne ,,1000 mal

1000" entwickeIt, mit der die Hochschule

im Herbst an die Öffentlichkeit gegangen

ist. Die Idee: Mit 1000 Beträgen von je 1000

Euro kann die Hochschule die Grundfinan-

zierung sichern und ihre Unabhängigkeit
wahren.,,Wir wollen ein Konzept, mit dem

wir uns nicht von wenigen großen Geld-

gebern abhängig machen."

Wenn es iedoch ausschließlich beim
1000-Euro-Modell bleibt, wird es zäh.

,,Wenn wir jeden Tag einen neuen Spender

gewinnen, dauert es drei iahre, bis wir das

Geld zusammen haben", so Everett. Und

dass Geldgeber jedes Jahr zahlen, sei auch

nicht sicher. Deshalb gilt für ihn: ,,Unter-

nehmen können natürlich auch höhere

Summen geben. Es gibt keine Obergrenze"'

Ganz ohne die Wirtschaft geht es also

nicht. Doch wie will die Hochschule un-

abhängig bleiben, fal1s ein finanzstarker

Geldgeber auftauchen sollte? Wie verhin-

dern, dass sie sich - auch unbewusst - be-

einflussen 1ässt? Das gehe nur mit einer

,,alltäglichen Prüfung", wie Everett es aus-

drückt. ,,Wlr legen hier viel Wert auf eine

Reflexionskultur."
Silja Graupe sprichtvon einer,,ständigen

Arbeit, die Achtsamkeit braucht". Bislang

sei die Hochschule gewachsen, ohne sich

zu verschulden. Ihr ist vor allem wichtig,
dass Geldgeber keinen Einfluss auf For-

schungsprojekte nehmen. Auch Kanzier

Vierheiiig sagt: ,,Wenn uns iemand eine

halbe Million Euro geben möchte, dann

darf er das gerne tun. Er darf nur keine Ge-

genleistung erwarten." Die permanente Su-

che nach Spendern sei kraftraubend. ,,Auf
der anderen Seite ist aber genau das auch

unser Vorteil: Wir können nicht träge wer-

den, sondern müssen uns ständig bewegen."

Doch was, wenn das Proiekt Hochschule

trotz aller Bemühungen scheitert?,,Wenn

die Gesellschaft uns will, dann wird es uns

geben', sagt Vierheilig. ,,Wenn sie uns nicht

will, wird es uns nicht mehr geben." E
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